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Gesucht: Balance von Distanz und Präsenz
Crispino Bergamaschi, Direktionspräsident der FachhochschuleNordwestschweiz, erklärt im Interview, was er vomneuen Leistungsauftrag 2021–2024 hält undwie er die Zukunft derHochschule sieht.

Interview: JörgMeier

Seit bald zehn Jahren ist Crispino Ber-
gamaschi Direktionspräsident der
Fachhochschule Nordwestschweiz
(FHNW). Er gilt als ein bedeutender
Akteur in der Erfolgsgeschichte der
interkantonalen FHNW. Bergamaschi
ist zudem auch ein vorzügliches Bei-
spiel für die Qualität des dualen Bil-
dungssystems, begann er doch seine
berufliche Laufbahn einst als Lehrling
fürElektrotechnikbei Sprecher+Schuh
in Aarau.

Zum Gespräch über den neuen
Leistungsvertrag zwischen den vier
Trägerkantonen Aargau, Basel-Stadt,
Basel-Landschaft und Solothurn und
der FHNW lädt Bergamaschi in sein
Büro auf den Campus in Brugg-Win-
disch. Er serviert Schwarztee. In den
Gebäuden der FHNW gilt Schutzmas-
kenpflicht.Maneinigt sichaberdarauf,
das Interview imBürodesPräsidenten
unter Einhaltung der Abstandsregel,
aber ohne Schutzmasken zu führen.

DerneueLeistungsauftrag 2021–24
fürdieFachhochschuleNordwest-
schweiz liegt vor. SindSiemit dem
Ergebnis zufrieden?
CrispinoBergamaschi: Ja.Mitdemneuen
Leistungsauftrag kann die FHNW gut
leben. Ichbinsehr froh,dassdieTräger-
kantone sogar leicht mehr in die Fach-
hochschule investierenalsbisher.Natür-
lich hätten wir gerne noch etwas mehr
Spielraum gehabt. Wir müssen Abstri-
chebeieinzelnenEntwicklungsschwer-
punkten machen. Wir würden auch
gernemehrStudienplätzeanbieten,die
Nachfragedafür istda.Aberummitdem
Marktzuwachsen, fehlenunsdieMittel.

Indennächstenvier Jahrenbezah-
lendie vierTrägerkantonezusam-
menrundeineMilliardeFranken
andie gemeinsameFachhochschu-
le.Das ist dochziemlichvielGeld.
Selbstverständlich.DievierTrägerkan-
tone bezahlen damit rund 50 Prozent
der gesamten Kosten. Das Budget der
FHNWbeträgt aber fürdie Jahre 2021-
24 rund zwei Milliarden Franken. Das
bedeutet: Eine Milliarde muss die
FHNWselber generieren.

WieverdientdieFHNWsoviel
Geld?WohlkaummitdenStudien-
gebühren.
DieSemestergebührbeträgt 800Fran-
ken. Alle, die studieren wollen, sollen
es sich leisten können. Effektiv kostet
ein Studienplatz an der FHNW je nach
Studiumzwischen20000und30000
Franken pro Jahr. Einnahmen bringen
vor allem die Drittleistungen, welche
dieFHNWerbringt.DazugehörenWei-
terbildungen oder Forschung undEnt-
wicklung fürFirmenund Institutionen.

DieFHNWsoll ersteAdresse für
Studierende indenvierKantonen
sein. Soverlangt esderLeistungs-
auftrag. Ist das realistisch?
Das ist einpolitischesZiel, daswir sehr
ernst nehmen. Wir haben engen Kon-
takt mit den Zubringerschulen im Bil-
dungsraum.Es ist unswichtig, dassdie
Schülerinnen und Schüler wissen, was
dieFHNWist,welcheStudienangebo-
tewir anbieten.Es istmir einAnliegen,
dassdiemusikalischbegabteSchülerin
ausDietwil weiss, dass sich dieMusik-
hochschule für die Studierenden aus
demAargau inBasel befindet; dassder
technikbegeisterte Lehrling aus Nun-
ningenweiss, dassman inBruggTech-
nik studierenkann.DiesesBewusstsein

wollen undmüssenwir noch vermehrt
wecken.

DerLeistungsauftragverlangt, dass
dieFHNWdemFachkräftemangel
entgegenwirken soll.Wie soll das
geschehen?
Wir können das Problem natürlich
nicht alleine lösen. Aber die FHNW
kann einen Beitrag leisten, indem wir
Jahr für Jahr Tausende Fachkräfte aus-
bilden. Dabei versuchen wir heute he-
rauszufinden,wasunsereAbsolvieren-
den im Jahr 2025 können und wissen
müssen,damit sie indenUnternehmen
und Institutionen, indenensie arbeiten
werden, mit ihrem Know-how einen
Innovationsbeitrag leisten können.

StehtdieFHNWimWettbewerb
mit anderenFachhochschulen in
der Schweiz?
Ja. Die Konkurrenz unter den Fach-
hochschulen istwichtig.Wirwollenuns
mit denanderenmessen.Kürzlichhör-
te ich im Zug, wie eine junge Frau ihr
Gegenüber fragte: «KannstDuauch in
Brugg studieren oder musst du nach
Zürich?» Solche ungefilterten Aussa-
gen tunnatürlich gut,weil sie ein Indiz
dafür sind, dasswir gutunterwegs sind.

Ein strategischesHauptziel des
Leistungsauftragesheisst digitaler
Wandel.Wie siehtderUnterricht
anderFHNWin fünf Jahrenaus?
DasFrühlingssemesterhabenwirdank
äusserst innovativenDozierendenund
extremflexiblenStudierendengutüber
dieRundegebracht.AberderQualitäts-
anspruch an die Digitalisierung ist ein
anderer. Wir müssen einen professio-
nellen Umgang erlernen. So braucht
jede Vorlesung, braucht jedes Modul
eineandereDidaktik, alswirdasbisher

gewohnt sind. Distance Learning wird
zum Standard werden, es wird aber
auchhybrideFormengebenundnatür-
lich Präsenzunterricht. Das sind neue
Formen des Unterrichtens, die an-
spruchsvoll und auch teuer sind. Es
wirdnichtmehr genügen, dass dieDo-
zentin oder der Dozent via Notebook
zu den Studierenden spricht.

WenndasDistanceLearning zur
Regelwird:BrauchtdadieFHNW
nochsovielRaum?
Daskönnenwirnochnicht abschätzen.
Es gibt Bereiche, wo wir eher mehr
Platz brauchen werden. Zum Beispiel
im Laborbereich. Oder was geschieht,
wenndieDistanzregel sichetabliert?Es
geht auch um die neue Balance zwi-
schenDistanzundPräsenz, diewir fin-
den müssen. An der FHNW geht es
dannvor allemdarum,Situationendes
Austausches zu schaffen. Seminare

werden hier stattfinden und Gruppen-
arbeiten. Ichdenke,wir brauchennicht
weniger Raum. Aber wir werden ihn
andersnutzen.Eines ist fürmich jedoch
klar: Die FHNWwird immer eine Prä-
senzhochschule bleiben.

WieprofitierendieStudierenden
vomdigitalenWandel?
Lehr- und Lerneinheiten werden in
einem individualisierten Distanzmo-
dus stattfinden. Dank der Digitalisie-
rung kann es uns besser gelingen, die
Studierenden individuell nach ihren
Bedürfnissen und Fähigkeiten zu för-
dern. Ein simples Beispiel:Wenn einer
morgens um acht einfach noch nicht
lernen kann, eignet er sich den Stoff zu
einer für ihn besseren Tages- oder
Nachtzeit an.

Einzweites strategischeHauptziel
ist diePortfolio-Erneuerung. Sind
neueStudiengängezuerwarten?
Die FHNW bietet heute 29 Bachelor-
und 18 Masterstudiengänge an. Wir
bekommen inderRegel guteRückmel-
dungenaufunserAusbildungsangebot.
Aber wir wollen auch 2025 oder 2030
eingutesFeedback.Deshalbversuchen
wir heute schon herauszufinden, wel-
che Kompetenzen morgen oder über-
morgen gefragt sind. Wir werden die
einzelnenStudiengängeentsprechend

inhaltlichunddidaktischanpassenund
auch neue Ausbildungsmodule schaf-
fen.Das ist ein stetiger Prozess, der im
engen Austausch mit unseren Praxis-
partnern geschieht.

DerLeistungsauftrag setzt zudem
dasThemaNachhaltigkeit aufdie
AgendaderFHNW.Wasbedeutet
daskonkret?
Die FHNW ist prädestiniert, sich mit
demThemaNachhaltigkeit zubeschäf-
tigen.DasThema ist gesellschaftsrele-

vant und beschäftigt viele junge Men-
schen.WirwollenalsFHNWglaubwür-
dig handeln und möchten den
Studierenden die Kompetenzen ver-
mitteln, dass auch sie bewusst nach-
haltighandeln.Dazubrauchenwirauch

einenklaren internenKodex.Massnah-
men.ZumBeispiel sollenanderFHNW
Dienstreisenmöglichstmitdemöffent-
lichen Verkehr absolviert werden. Das
gilt für Distanzen bis 600 Kilometer.
Zudembietet dieFHNWverschiedene
Bildungsangebote zum Thema für
unterschiedlicheZielgruppenan.Nach-
haltigkeit hat einen ökologischen,
einen sozialen und einen wirtschaftli-
chenAspekt.Wir sindderAnsicht, dass
man stets möglichst alle drei Aspekte
im Auge haben sollte. Was aber nicht
immer einfach ist.

AnderPädagogischenHochschule
inBrugg-Windisch ist dieZahlder
Neueintritte innerhalb eines Jahres
umsechsProzent gesunken.Keine
guteEntwicklung inZeitendes
Lehrermangels.Was ist dapassiert?
Wir wissen nicht genau, wie es zum
Rückgang gekommen ist. Wir wissen
auchnicht,warumdieZahlder Studie-
rendenaufdasneueStudienjahrwieder
um 14 Prozent gestiegen ist. Wir kön-
nen nur vermuten undwir waren auch
nicht untätig. Sohabenwirmit denZu-
bringerschulen gesprochen, stehen in
engem Kontakt mit unseren Partner-
schulen, habenversucht, dieAngebote
der PH besser darzustellen. Aber wie
vielwasgebrachthat, darüber lässt sich
nur spekulieren.

Crispino Bergamaschi sagt, die Digitalisierung schaffe neue Lernmodelle. Einfacher als die herkömmlichen seien diese aber nicht. Bild: Severin Bigler (Windisch, 2. September 2020)

«Eswirdnicht
mehrgenügen,
dassderDozent
oderdieDozentin
einfachviaNote-
bookzuStudie-
rendenspricht.»

«DieFHNW
wird immereine
Präsenzhoch-
schulebleiben.»
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Stoffmasken für alle Studierenden
Corona In diesen Tagen erhalten die
rund 12 500 Studierenden der Fach-
hochschuleNordwestschweiz (FHNW)
per Post eine Stoffmaske bester Quali-
tät zugeschickt. Absender: die FHNW.
«Mit dieser Aktion wollen wir ein Zei-
chen setzen», sagtDirektionspräsident
CrispinoBergamaschi. «Wirwollen si-
gnalisieren,dasswirdasSchutzkonzept
ernst nehmen. Dazu gehört seit dem
1. September dieMaskenpflicht in den
Räumen der FHNW.» Für das Herbst-
semester, dasam14. September startet,
hatdieFHNWeinneuesSchutzkonzept
erarbeitet. Es gelten die bekannten
Hygienemassnahmen,dieAbstandsre-
gel – undneugilt ebenauchdie Schutz-
maskenpflicht in den Gebäuden der
FHNW.DashatKonsequenzen fürden
Unterricht. Jeder zweitePlatzmuss frei
bleiben. Die Campus-Bauten können
also nur zur Hälfte genutzt werden.
Über50ProzentdesUnterrichts erfolgt
deshalb als Distance-Learning.

Situation fürStudienanfänger
ist schwierig
Fürdie rund3000Studienanfänger ist
daskein idealer Start insStudium.«Wir
organisierendenUnterricht so,dassdie
Anfänger dennoch möglichst oft im
Campuspräsent sind», sagtBergamas-
chi. Sie sollen die Hochschule und die
Dozenten vor Ort kennen lernen, sol-
lensozialeKontaktezu ihrenMitstudie-
renden knüpfen können. «Wir wollen,
dass siegutanderFHNWankommen.»
Man profitiere jetzt von den Erfahrun-
gen aus demLockdownund sei auf die
neue Situation vorbereitet.

Leidet dieQualität des Unterrichts
unterdenEinschränkungenderSchutz-
massnahmen?Darüber lasse sichkeine
verlässliche Aussage machen, sagt
Bergamaschi. Was er aber festgestellt
habe: In der Coronazeit seien Studie-
rende und Dozenten zusammenge-
rückt. «DieDozierenden stehen imdi-
rekten Austausch mit den Studieren-
den.» Und diese ständige Interaktion
zeichne gutenUnterricht aus.

Die Zahl der Studierenden ist im
Vergleich zum Vorjahr um sieben Pro-
zent auf rund12 500gestiegen.Obdie-
ser Anstieg trotz oder wegen Corona
passiert ist, lässt sich nicht feststellen.
Abermanhabebeobachtet, dass Lehr-
abgänger, deren berufliche Situation
unklar ist, in dieser Zeit derUngewiss-
heit sich eher für ein Studium an der
FHNWentscheiden. Soverzeichnedie
Hochschule für Wirtschaft einen be-
sonders hohen Zuwachs.

EinbruchbeiderWeiterbildung:
Es fehlenmindestens4Millionen
Bisher verdiente die FHNWmit ihren
Weiterbildungsangeboten rund50Mil-
lionenFrankenpro Jahr.Doch seit dem
Lockdown werden die Kurse weniger
gebucht und es gibt viele Abmeldun-
gen. «Dadurch fehlen uns im ersten
Halbjahr 2020mindestens4Millionen
Franken an Einnahmen», sagt Ber-
gamaschi. Gleichzeitig habeman aber
die Kosten reduzieren können.

Wie steht esmitdenDrittaufträgen
für Forschung und Entwicklung? Sie
spültenbisherderFHNWjährlich rund
50MillionenFranken indieKasse.«Ich
bin vorsichtig optimistisch, dass die
FHNW in diesem Bereich keinen Ein-
bruch erleiden wird», sagt Bergamas-
chi. Man sei noch mindestens für ein

halbes Jahr mit Arbeit eingedeckt, die
Aussicht aufneueAufträge sei gut. «Ich
bin zuversichtlich, dass die Schweizer
Wirtschaft trotzCoronaweiterhin in In-
novationsprojekte investiert.»

Bei allenEinschränkungen,welche
die Coronakrise mit sich bringt, sieht
Bergamaschi auch positive Effekte. So
habesichdie InstitutionFHNWals sehr
flexibel erwiesen.AlsBeispiel nennt er
dieMusikhochschuleBasel.Dagalt es,
coronabedingt rundgeplante 700Kon-
zerte innert kürzesterZeit umzugestal-
ten. «Das war eine Riesenübung, die
nur gelang, weil alle mitmachten»,
rühmt derDirektionspräsident.

Präsident lobtAngestellte
fürSondereffort
Der Lockdown habe alle gezwungen,
rasch viel zu lernen. Besonders bei der
Digitalisierung des Unterrichts. «Im
Kopfwarenwir längst darauf vorberei-
tet. Aber denken,wie es gehenkönnte,
ist etwasanderes, als voneinemTagauf
denandernFernunterricht zuerteilen»,
erklärt Bergamaschi und verweist auf
die Arbeit der Angestellten: «Die Mit-
arbeitenden der FHNW haben Gross-
artiges geleistet. Nur dank ihrem Son-
dereffort habenwir alles geschafft.Das
hatmich beeindruckt und begeistert.»

Während des Lockdowns habe er
auch die Qualität der Videokonferenz
schätzen gelernt, sagt Bergamaschi.
Künftig werde er weniger durch die
Nordwestschweiz reisen,umanSitzun-
gen physisch anwesend zu sein. Ber-
gamaschi glaubt nicht, dass die Ein-
schränkungen durch die Pandemie
schonbald vorbei seinwerden. Er geht
davon aus, dass Corona noch ein bis
zwei Jahre ein zentrales Thema bleibt.
«Deshalb ist es wichtig, dass wir jetzt
investieren und gute Lösungen für die
FHNWentwickeln.»

JörgMeier
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dieFHNWist,welcheStudienangebo-
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Esgibt aber aucheineguteNach-
richt:DasQuereinsteiger-Pro-
grammkehrt zurück.
Genau. ImHerbst 2021 startet die Pä-
dagogischeHochschulewiedermit der
Ausbildung fürQuereinsteiger. Sie rich-
tet sichanberufs- und lebenserfahrene
Menschen über 30. Wir möchten die
Zulassungsbedingungenmöglichst of-
fenlassenund sindüberzeugt, dasswir
auf diesem Weg neue und gute Lehr-
personenfindenundausbildenkönnen.

EineweitereVorgabe imLeistungs-
auftrag:TheorieundPraxis sollen
inderAusbildunganderPH«bes-
ser verknüpft»werden.Wie soll
das geschehen?
Die Verzahnung von Theorie und Pra-
xis ist inderLehrerausbildungseit jeher
einThema.Wir planendaeine Innova-
tion: Angehende Lehrpersonen sollen
künftigeinberufsbegleitendesStudium
absolvierenkönnen.DasneueStudien-
modell sieht vor, dassdie Studierenden
gegen Ende der Ausbildung parallel
zum Studium eine Anstellung in einer
Partnerschule erhalten. Dort werden
sie betreut von erfahrenen Lehrperso-
nen. Mit diesem Modell soll die Ver-
knüpfung von Theorie und Praxis bes-
ser gelingen. Natürlich brauchen die
Partnerschulen dazu zusätzliche Res-
sourcen.

SP:Coronahilfsgelder
sollennichtunterdie
Schuldenbremsefallen
Sozialdemokraten befürchten Leistungsabbau,
SVPwarnt vor künftiger Belastung der Steuerzahler.

Noemi Lea Landolt

DieCoronakriseunddiedamit verbun-
denen Massnahmen kosten viel Geld.
Zudem werden die Steuereinnahmen
wohl sinken. Es sei damit zu rechnen,
dassdiefinanziellenAuswirkungender
Krise zu einer Neuverschuldung des
Kantons führen, schreibtdie SPAargau
ineinerMitteilung.Die sehr restriktive
Schuldenbremse würde dann den fi-
nanziellen Druck verstärken. Deshalb
wird die SP am Dienstag im Grossen
Rat ein Postulat einreichen, damit die
Ausgaben des Kantons für Corona-
massnahmenbei der Schuldenbremse
nicht einberechnet werden. Die Partei
verweist auf dasGesetz zur Ausgaben-
und Finanzplanung. Dieses sehe vor,
«dass in Ausnahmesituationen, die
einenausserordentlichenAufwandver-
ursachen,der abzuschreibendeBilanz-
fehlbetrag für die Schuldenbremse
nicht zu berücksichtigen ist». Die SP
fordert den Regierungsrat auf, diese
Bestimmung anzuwenden.

SPwillAbbaupakete
verhindern
Die Schuldenbremse sei ein Instru-
ment, um Einnahmen und Ausgaben
langfristig imGleichgewicht zuhalten.
«BeieinerausserordentlichenSituation

wieaktuell braucht es jedochzwingend
ausserordentliche Lösungen», sagt
SP-GrossrätinLeliaHunziker.«Eswäre
zurzeit falsch, denMehrausgaben we-
gen Corona mit Abbaupaketen zu be-
gegnen.» Die SP findet, es brauche
«jetztmutigeEntscheide,wennVolks-
wirtschaft und Gesellschaft nicht aus-
gebremst werden sollen».

SVPfindetdasPostulat eine
«unnötigeSchaumschlägerei»
SVP-Grossrat Christoph Hagenbuch
findet die Forderung falsch und das
Postulat eine«unnötige Schaumschlä-
gerei der SP». Er hält fest, dass der
GrosseRatgemässGesetzüberdiewir-
kungsorientierte SteuerungvonAufga-
ben und Finanzen bei negativer wirt-
schaftlicher Entwicklung im Budget-
oder im Vorjahr die Schuldenbremse
aussetzenkönne.«Dafürbenötigtman
keinPostulatder SP», sagtHagenbuch.
EinzelneAusgabenpositionen nicht zu
berücksichtigen, nur um den Staats-
haushaltweiter aufKostender zukünf-
tigen Steuerzahler aufblähen zu kön-
nen, das gehe hingegen gar nicht. Es
müsse sichohnehinnochzeigen,obdie
hohenKredite imZusammenhangmit
dem kantonalenHilfspaket überhaupt
abgeholtwerden.«ImMoment sieht es
zumindest nicht danach aus.»

FraumitStichverletzungen im
Spital, 27-Jährigerverhaftet
Dermutmassliche Täter verschanzte sichmit demOpfer auf dem
Balkon.Wie undwarumes zur Tat kam, ist noch unbekannt.

Nussbaumen Amvergangenen Sams-
tag ist kurz vor 10.30UhrbeimPolizei-
notruf die Meldung eingegangen, wo-
nach an der Hombergstrasse in Nuss-
baumenein jungerMannumherschreie
undDrohungenausspreche.KurzeZeit
darauf erhielt diePolizei dieNachricht,
dass der Mann mit einem Messer be-
waffnet sein dürfte, wie die Kantons-
polizei Aargau mitteilt. Rasch seien
Kantons- und Regionalpolizisten an
den Ereignisort ausgerückt.

Der Tatverdächtige hatte sich bei
Eintreffen der Polizei im ersten Ober-
geschossdesWohnhausesaufdemBal-
kon verschanzt, zusammen mit einer
schwer verletzten Frau. Der Polizei sei
es rasch gelungen, den Verdächtigen

anzuhalten und anzusprechen. Die
53-jährigeverletzteFrauwurdemitVer-
dacht auf schwere Stichverletzungen
mit der Ambulanz ins Spital gebracht.

Streit soll derTat
vorausgegangensein
GegendenmutmasslichenTäter, einen
27-jährigenSchweizer ausdemKanton
Zürich, eröffnete die Staatsanwalt-
schaft Baden eine Strafuntersuchung.
Vor der Intervention dürfte es in der
Umgebung des Hauses, in dem er sich
zu Besuch aufhielt, zu einem Streit ge-
kommen sein. Über Ablauf undMotiv
des Gewaltdelikts konnte die Polizei
gestern noch keine weiteren Angaben
machen. (az)

ANZEIGE

Crispino Bergamaschi sagt, die Digitalisierung schaffe neue Lernmodelle. Einfacher als die herkömmlichen seien diese aber nicht. Bild: Severin Bigler (Windisch, 2. September 2020)

EineMilliarde für 4 Jahre

Die Fachhochschule Nordwestschweiz
(FHNW) gehört den vier Trägerkantonen
Aargau, Basel-Landschaft, Basel-Stadt
und Solothurn. Sie führen die FHNWmit
einem vierjährigen Leistungsauftrag. In
diesen Tagen haben die Regierungen
der vier Kantone den neuen Leistungs-
auftrag für die Jahre 2021–24 verab-
schiedet. Der Leistungsauftrag macht
konkrete Aussagen zu den vier Kernauf-
trägen der FHNW: Ausbildung, anwen-
dungsorientierte Forschung und Ent-
wicklung,Weiterbildung undDienstleis-
tungen zugunsten Dritter. Und er legt
fest, wie viel Geld die FHNW von den
Trägerkantonen erhält. Für die nächsten
vier Jahre sind das rund eine Milliarde
Franken. Der Aargau bezahlt jährlich
84,2 Millionen Franken, Basel-Land-
schaf6 66,7Millionen, Basel-Stadt 44,3
Millionen und Solothurn 38,1 Millionen
Franken. Der Leistungsauftrag 2021–24
muss noch von den Kantonsparlamen-
ten genehmigt werden. ImAargau ist er
an der Sitzung des Grossen Rates von
morgen Dienstag traktandiert.

Die FHNW besuchen rund 12500
Studierende an insgesamt acht Stand-
orten in den vier Trägerkantonen. Die
Fachhochschule bietet 29 Bachelor-
und 18 Masterstudiengänge an. (jm)

Daten und Infos:

freisschulen.ch/cambridge

Pet, First, Advanced,
Proficiency…?

Holen Sie sich Ihr Certificate

in unserem Exam Centre!
cambridge@freisschulen.ch
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